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11. Tluguftnr. 32 - 1917 ein Blatt für tieimatHcfje Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon ber Bud]bruckerei [ules IDerber, Spifalgaffe 24, Bern

Illitternadit.
Dun gebt im weiten Grdenbaus
Kein Schritt, kein Sang mehr ein und aus,
Das £id)t erlöfd)t, das .Hug fällt zu,
Und ich mag febn, was oom Gefcbrei

Des tollen Cages übrig fei:
Hri Bettes beftaubter Schub,

Worin id; redlich mich gequält,
Das Glück erfprungen und uerfeblt
Und endlid) mid) gefd)leppt zur Ruh.

Had) allem Prahlen und Öepod)
Bleibt nun der Schlaf das Befte nod).
So denk id), und in halbem Craum
Sel) id) fie luandeln durch dem Raum,
Huf leifer Zehé, mild und facht,
Den Singer am gefchloff'ncn iPund.
Die ftille herrin Mitternacht —
Vom Curme fd)ailt die zwölfte Stund.

Bcinricb 5cderer.

» » fr unb Sie unb bas Parables. ° 18

Roman non Eifa IDenger.

SSochcutang hatte fie barunter gelitten, bah ber Äünftler,
bei bem fie ihre Stunben nahm, ihre Segeifterung nicht hatte
wecten tonnen. Sie hatte umfonft ben Direttor bes Konferoa=
toriums gebeten, fie in eine anbere Klaffe 3u oerfefcen. „3dj
tann mich für Serrn Sofeph ©arat nicht begeiftern," hatte fie

geflagt. ©her ber Di.rettor lachte nur. „Schabet nichts, es finb
ohnehin genug anbere in ihn perliebt." Sa mar fie 3uriict=

gefahren unb blutrot geworben, hatte es aber unter ihrer
SBürbe gehalten, fid) 3U wehren, ©erliebt? 2Bar fie es je

geroefen? ©her bie, bie fie SInbeterin nannten, hatten recht.

;Sie wollte anbeten, ©ab es ein fdjöneres unb höheres

©efühl?
SRit greube tant fie in bie Simgftunbe su äRartin.

Sie hatte es fchon hei jenem erften ©benb bei ©iarahi
herausgefühlt, bah SRartin troh feiner oor3iigIidjen Schule

bennoch fo fang, wie er fingen muhte, aus einer grohen,
innern SBahrheit heraus. ©Is fie ihn beffer tannte, fah fie,

bah fie fidj nicht geirrt. Sie fpradjen über ©richer sufammen,
über bie Kinber, über bas Beben, über ÏRufit. Sate fanbte
SRartin, wenn fie ihn erfreuen wollte, nicht mehr ©turnen
ober fiecferbiffen, wie fie anfangs getan; fie wählte ©üdjer
für ihn aus, unb über bie rebeten fie bann oft währenb ber

gansen 3eit, bie Sate hätte 3um fiernen, unb SRartin 3um
Sehren gebraudjen folten. 2Bar bie erfte Singftunbc 3U

Iut3 getommen, fo nradjte fid) ÏRartin ©orwürfe um Sates
willen, aber ba lächelte fie. ,,©s war eine reiche Stuabe,

gönnen Sie mir fie bod), ffltir ift, als fei ich im 2Bafb ge^

wefen, wo SRutter mir SRärdjen er3ät)Ite, ober baheim, als
©lutter noch, lebte. 3a, mir war, als fei id) baheim geroefen,

ich bante 3hnen." ©tartin würbe nerlegen, wenn fie fo rebete,
benn er tannte feine grauen, unb Sates ©rt war ihm fremb,
bod), nur in ber gorm, nicht im Sein. SBenn Sate tarn,,

grühte fie mit einem gan3 fursen ©iden, wenn fie ging, brüdte
fie ©tartin bie Sartb wie einem greunb.

©Is es 5 llhr gefdjtagen, ftanb ©tartin am genfter unb
wartete auf Sate. Sie tarn rafch burd) ben ©arten, in
einem weihen, fchönen Kleib, bas oon fdjweren feibenen

Schnüren 3ufammengehalten würbe, ©s war originell unb
elegant sugleidj. 3hr Sut umfdjloh enjg bas fchmale ©efidjt,
aus beut man oon weitem nur bie klugen leuchten fah. Sie
ging Ieid)t, mit gleitenben ©ewegungen. Sie gemahnte an
eine ©3eibe am ©ach, ober an eine ©teile, ober an eine/

weihe ©tolte, bie oorübersog.
©ieifter ©iand)is 3immer würbe hell, als fie eintrat.
„3d> habe gut geübt," rief fie fogleidji, „Sie werben

mit mir sufrie'ben fein." Sie warf ihre ©tufifhefte auf be;n

Sifch- „Kennen Sie bas ©ebid)t: Seltfam im ©ebel su

wanbern... Sie fagte bie ©erfe mit ihrer weichen, gleich»

mähigen Stimme. „Keiner tennt ben anbern, jeber fteht
allein," fdjloh fie gan3 leife.

„3d) tenue es," fagte ©tartin.
„3d> bin fo traurig geworben, als idj es las," fagte

11. ttugustM. 32 - 1917 (in Matt für heimatliche tttt und Kunst
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerei jules Werder. 5p>tslgssse 24, Lern

Mitternacht.
Nun geht im weiten 6rdeiihaus
Kein Schritt, kein Sang mehr ein und aus,
Das Licht erlöscht, das /lug salit Tu,
Und ich mag sehn, was vom Seschrei

ves tollen cages übrig sei:

/In kettes Fuß bestaubter Schul),

^orin ich redlich mich gequält,
Das 6iück ersprungen und verfehlt
ünd endlich mich geschleppt ^ur Kuh.

Nach allem Nrahlen und 6epoch
IZIeibt nun der Schlaf das keste noch.
So denk id), und in halbem Lraum
Seh ich sie wandein durch dem Kaum,
/lus leiser lehè, mild und sacht,

l)en Finger am geschloss'ncn lNund.
Die stille Herrin Mitternacht -
Lom Qirme sd)alit die Zwölfte Stund.

Heinrich Secierer.

° ° Cr und Sie und das Paradies. ° ° i»

Koman von Lisa Menger.

Wochenlang hatte sie darunter gelitten, daß der Künstler,
bei dem sie ihre Stunden nahm, ihre Begeisterung nicht hatte
wecken können. Sie hatte umsonst den Direktor des Conserva-
toriums gebeten, sie in eine andere Klasse zu versetzen. „Ich
kann mich für Herrn Joseph Parat nicht begeistern," hatte sie

geklagt. Aber der Direktor lachte nur. „Schadet nichts, es sind

ohnehin genug andere in ihn verliebt." Da war sie zurück-

gefahren und blutrot geworden, hatte es aber unter ihrer
Würde gehalten, sich zu wehren. Verliebt? War sie es je

gewesen? Aber die, die sie Anbeterin nannten, hatten recht.

«Sie wollte anbeten. Gab es ein schöneres und höheres

Gefühl?
Mit Freude kam sie in die Singstunde zu Martin.

Sie hatte es schon bei jenem ersten Abend bei Bicvnchi

herausgefühlt, daß Martin trotz seiner vorzüglichen Schule
dennoch so sang, wie er singen mußte, aus einer großen,
innern Wahrheit heraus. Als sie ihn besser kannte, sah sie,

daß sie sich nicht geirrt. Sie sprachen über Bücher zusammen,

über die Kinder, über das Leben, über Musik. Hake sandte

Martin, wenn sie ihn erfreuen wollte, nicht mehr Blumen
oder Leckerbissen, wie sie anfangs getan: sie wählte Bücher

für ihn aus, und über die redeten sie dann oft während der

ganzen Zeit, die Hate hätte zum Lernen, und Martin zum
Lehren gebrauchen sollen. War die erste Singstunde zu

kurz gekommen, so machte sich Martin Vorwürfe um Hates
willen, aber da lächelte sie. „Es war eine reiche Stunde,

gönnen Sie mir sie doch. Mir ist, als sei ich im Wald ge-

wesen, wo Militer mir Märchen erzählte, oder daheim, als
Mutter noch lebte. Ja, mir war, als sei ich daheim gewesen,

ich danke Ihnen." Martin wurde verlegen, wenn sie so redete,
denn er kannte keine Frauen, und Hates Art war ihm fremd,
doch nur in der Form, nicht im Sein. Wenn Hate kam,
grüßte sie mit einem ganz kurzen Nicken, wenn sie ging, drückte

sie Martin die Hand wie einem Freund.
Als es 5 Ahr geschlagen, stand Martin am Fenster und

wartete auf Hate. Sie kam rasch! durch den Garten, in
einem weißen, schönen Kleid, das von schweren seidenen

Schnüren zusammengehalten wurde. Es war originell und
elegant zugleich. Ihr Hut umschloß ehg das schmale Gesicht,

aus dem man von weitem nur die Augen leuchten sah. Sie
ging leicht, mit gleitenden Bewegungen. Sie gemahnte an
eine Weide am Bach, oder an eine Welle, oder an eine«

weiße Wolke, die vorüberzog.
Meister Bianchis Zimmer wurde hell, als sie eintrat.
„Ich habe gut geübt," rief sie sogleichj, „Sie werden

mit mir zufrieden sein." Sie warf ihre Musikhefte auf den

Tisch. „Kennen Sie das Gedicht: Seltsam im Nebel zu

wandern... Sie sagte die Verse mit ihrer weichen, gleich-
mäßigen Stimme. „Keiner kennt den andern, jeder steht

allein," schloß sie ganz leise.

„Ich kenne es," sagte Martin.
„Ich bin so traurig geworden, als ich es las," sagte
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